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Sehr geehrte Damen und Herren, 

mit dieser Konzeption unternehmen wir den Ver-

such, die Inhalte in den Mittelpunkt zu rücken, die 

die Vielfältigkeit unserer Kindertagesstätten zum 

Ausdruck bringen. 

Ich bitte um Ihr Verständnis, dass wir auf die indi-

viduellen Besonderheiten und Profile der einzel-

nen Kitas nicht im Detail eingehen konnten. Auch 

sind wir uns dessen bewusst, dass sich die Ein-

richtung im Sinne einer lernenden Organisation in 

einem kontinuierlichen Weiterentwicklungsprozess 

befindet und wir lediglich den derzeitigen Ist-

Zustand beschrieben haben. Viel Freude damit. 

 

Stefanie Entzmann 

Gesamtleitung Kindertagesstätten 
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So sind franziskanische Wertestrukturen entstan-

den, die für unser Handeln entscheidend sind. Im 

Einzelnen sind dies Werte wie 

 Offenheit 

 Vertrauen 

 Mut 

 gegenseitige Achtung 

 Stärken sehen, fördern, loben 

 Schwächen liebevoll begegnen (den eige-

nen und denen des anderen) 

 das Einnehmen des eigenen Standpunkts 

 aber auch die Achtung vor und die Erhal-

tung der Schöpfung. 

 

Damit einher geht die Integrationsarbeit mit Mig-

rationsfamilien, mit Kindern mit Beeinträchtigen/

Behinderungen und erzieherischem Bedarf sowie 

vor allem mit  in Armut lebenden Familien. 

St. Josef ist daher ein Ort der Annahme, Betreu-

ung und Fürsorge. Das bedeutet, dass hier im 

Kinderzentrum immer gemeinsam gelebt wird. 

Das Leben in St. Josef war trotz all der Schwie-

rigkeiten und Probleme, die hier „bearbeitet“ wer-

den, immer ein Ort, an dem das Leben Freude 

machen darf und soll, und der so einen Beitrag zu 

einem gelingenden Leben leistet. Deshalb sind 

gemeinsame Feste und Feiern ein Element, 

durch das die Dienstgemeinschaft erfahrbar wird. 

Unser Profil ist nur im geschichtlichen Kontext zu 

verstehen. Die Entstehung und Entwicklung von 

St. Josef ist eng mit dem Stadtteil verbunden. Als 

die Schwestern von Sießen 1925 in den Stuttgar-

ter Osten gerufen wurden, sollten sie die Familien 

hier bei der Kinderbetreuung unterstützen.  

Der erste Schritt war daher die Eröffnung eines 

Kindergartens, dem schnell – aufgrund der Not-

wendigkeit – Tagheim und Hort folgten. Die 

Stadtteilorientierung, die im damaligen Jo-

sefsheim immer Familienorientierung bedeutete, 

setzte sich im Säuglingsheim fort. Dies war zu-

nächst kein Erziehungshilfeangebot, sondern ei-

ne Tagesbetreuung rund um die Uhr, was auf-

grund der damaligen Arbeitszeiten der Eltern er-

forderlich war. So entstand schon früh ein breit 

gefächertes Verbundsystem, das auf den Erfor-

dernissen der Eltern aufbaute.  

 

Inhaltliche Grundlage der pädagogischen Arbeit 

ist das Modell der ganzheitlichen Erziehung. Die 

Angebote sind auf den Geist, den Körper und die 

Seele ausgerichtet. Deshalb ist es uns wich-

tig, mit Kopf, Hand und Herz zu arbeiten und die 

einzelnen Angebote unter diesem Blickwinkel zu 

gestalten. 

Die Arbeit und die Begrifflichkeit haben sich zwi-

schenzeitlich geändert. Heute orientieren sich die 

Erziehungspartnerschaft mit den Eltern, die sich 

besonders im geschaffenen Familienzentrum 

zeigt, und die Ressourcen des Kindes an seinen 

Interessen. Dies führt zu individuellen Bildungs-

plänen und betont den Vernetzungsgedanken. 

Gebündelt wird  dies u.a. in dem aus England 

stammenden Early Excellence-Ansatz. 

Über die pädagogischen Ansichten hinaus war es 

für das Kinderzentrum St. Josef immer selbstver-

ständlich, eine tragende Wertestruktur zu vermit-

teln. Grundlage dafür waren für die Franziskane-

rinnen von Sießen die beispielhafte Art des Lebens 

des hl. Franz von Assisi.  

2. Das Profil von St. Josef 
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3. Rahmenbedingungen 

In den Kindertagesstätten des Kinder- und Famili-

enzentrum St. Josef im Stuttgarter Osten werden 

Kinder verschiedener Nationen in unterschiedli-

chen Alters- und Betriebsformenmischungen be-

treut.  

Eltern haben die Gelegenheit, entsprechend ih-

rem Bedarf flexibel zwischen verschiedenen Be-

triebsformen und Betreuungszeiten (Krippe, 

Ganztagesbetreuung, Regelkindergarten, Schul-

kindbetreuung, Hort, Veränderte Öffnungszeit 

und Ferienbetreuung) zu wählen. Die Einrichtung 

hat Montag bis Donnerstag von 7.00 bis 17.00 

Uhr, Freitag von 7.00 bis 16.00 Uhr geöffnet. Un-

sere Kindertagesstätten besuchen überwiegend 

Kinder aus dem Stadtbezirk Ostheim.   

 

4. Arbeit nach dem Bildungs- 

    konzept Early Excellence 

Grundlage unserer pädagogischen Arbeit ist der 

Orientierungsplan für Bildung und Erziehung des 

Landes Baden Württemberg, auf Rechtsgrundla-

ge § 22 SGB VIII.  

Die Umsetzung des Orientierungsplans gestalten 

wir nach dem in England entwickelten und er-

probten Bildungskonzept Early Excellence (EEC). 

Dieses Konzept geht von der Grundannahme 

aus, dass Kinder nur dann „exzellent“ gefördert 

werden, wenn deren Eltern in den Bildungs- und 

Entwicklungsprozess partnerschaftlich einbezo-

gen und Entwicklungsmöglichkeiten für die ganze 

Familie angeboten werden. EEC ist kein Konzept 

der Eliteförderung. Vielmehr versucht es, Bil-

dungsbenachteiligungen abzubauen, um allen 

Kinder die gleichen Chancen beim Zugang zu 

Bildung zu ermöglich. 

Die Leitlinien des Early Excellence Konzeptes 

beinhalten: 

1) Jedes Kind ist exzellent!  

Im Zentrum der pädagogischen Arbeit steht 

das Kind mit seinen Stärken und Kompeten-

zen. 

 

 

5. Unser Verständnis von  

Bildung und Erziehung 

Bildung und Erziehung meinen sowohl zielorien-

tierte Interaktion mit Kindern als auch das Eröff-

nen von Lebensräumen, in denen Erfahrungen 

gemacht, Verhalten erprobt, Beziehungen gestal-

tet, Identifikationen ermöglicht und Lernen im täg-

lichen Miteinander stattfinden kann.  

Die ersten Lebensjahre von Kindern sind die lern-

intensivste Zeit. Kinder sind von Anfang an bezie-

hungsfähig. Sie brauchen eine verlässliche Bin-

dung an uns Erwachsene und einen vertrauten 

Rahmen, um sich die Welt zu erschließen. 

Unsere Aufgabe ist es, eine vertrauensvolle Be-

ziehung zu jedem einzelnen Kind herzustellen 

und eine Atmosphäre im täglichen Zusammenle-

ben zu gestalten, in der sich das Kind sicher und 

geborgen fühlt. So kann es  seine Beziehungsfä-

higkeit in der Gemeinschaft entfalten und weiter-

entwickeln. Kinder brauchen andere Kinder ganz 

wesentlich, sie bereichern einander, sie lernen 

voneinander und geben sich gegenseitig Impulse. 

2) Eltern sind die Experten ihrer Kinder. 

Eltern werden als erste Erzieher ihrer Kinder 

und Experten im Alltag anerkannt. In dieser 

Rolle und mit diesem Erfahrungsschatz sollen 

sie in die Arbeit der pädagogischen Fachkräf-

te nachhaltig einbezogen werden. Die Kinder 

sollen in ihrem Bestreben, die Welt selbsttätig 

zu erforschen, von ihren Eltern und ihren pä-

dagogischen Fachkräften sensibel unterstützt 

und ihre Fähigkeiten und Interessen individu-

ell gefördert werden. 

3) Die Kita als integriertes Zentrum für Kinder 

und ihre Familien ist ein Ort für gemeinsames 

Erleben, für Begegnung von Eltern unterei-

nander und stellt familienunterstützende An-

gebote zur Verfügung. 
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Pflege und Erziehung sehen wir vor allem im 

Säuglings- und Kleinkindalter als Einheit. Wir ver-

stehen Pflege nicht als hygienische Notwendig-

keit, sondern von Anfang an als ereignisreiches 

Zusammensein zwischen Pflegendem und Kind. 

Im Säuglings- und Kleinkindalter stehen die Wich-

tigkeit der Pflege und Erziehung im Gleichklang.  

Lernen und Spielen ist für Kinder ein und dassel-

be. Kinder streben danach, sich ihre Welt über 

das Spiel anzueignen und Sinnzusammenhänge 

zu konstruieren. Mit jeder neuen Entdeckung und 

Erfahrung entwickeln sie ihre Erklärungsmuster 

von sich und vom Funktionieren der Welt. Diese 

komplexen, vielsinnigen und emotionalen Erfah-

rungen begünstigen die positive Wirkung auf die 

Verknüpfungen des Gehirns und somit auf die 

Lernfähigkeit des Kindes.  

Kinder sind selbst die Akteure ihrer Bildungspro-

zesse. Dabei sind sie jedoch auf andere Kinder, 

andere Erwachsene und eine anregende Umge-

bung angewiesen, mit der sie in Kontakt treten, 

sich austauschen, d.h. mit deren Hilfe sie sich 

bilden können. Das freie Spiel nimmt hierbei ei-

nen wichtigen Stellenwert ein.  

In ihren Spielthemen behandeln Kinder nicht nur 

das, was für uns Erwachsenen oberflächlich 

sichtbar ist, sondern konstruieren tiefgreifende 

Erkenntnisse, die ihr Lernen fürs Leben begüns-

tigt. Sie lernen ganzheitlich mit Körper, Geist und 

Seele und mit all ihren Sinnen. 

Wir unterstützen Kinder in ihren Selbstbil-

dungsprozessen 

 

Wir … 

 … stärken Kinder für ihre Zukunft. Unsere ganzheitli-

che Bildungsarbeit trägt dazu bei, dass sich Kinder in 

der Welt besser zurechtfinden und befähigt werden, 

diese mitzugestalten.  

 … eröffnen den Kindern Lern- und Bildungschancen, 

unabhängig von ethnischer Herkunft, Geschlecht oder 

einer Behinderung. Kinder sind aktiv, forschend und 

kompetent. 

 … schaffen inspirierende Lern- und Erfahrungsräume, 

die die Neugier der Kinder anregen und sie herausfor-

dern zu experimentieren, ihre Erklärungsmuster weiter-

zuentwickeln und ihr Wissen über die Welt zu erwei-

tern. 

 … lassen den Kindern ausreichend Zeit für selbst initi-

iertes Lernen, begleiten ihre Verarbeitungs- und Er-

kenntnisprozesse und geben ihnen dazu Anregungen 

und Impulse. 

 … verstehen uns als Begleiter, als Partner, als Mitler-

nende. Unsere Bildungsangebote korrespondieren mit 

den Alltagserfahrungen und konkreten Lebensbezügen 

der Kinder in der Kita und zu Hause. Ihre Fragen und 

Probleme, ihre Interessen und Bedürfnisse bilden die 

Grundlage unseres pädagogischen Handelns.  

 … arrangieren ein Umfeld, in dem Prozesse der eigen-

ständigen Bildung von Kindern angestoßen und geför-

dert werden.  

 … begleiten die kindlichen Bildungsprozesse und unter-

stützen die Kinder beim Entdecken und Begreifen von 

Zusammenhängen. 

 … regen Kinder an, ermuntern und ermutigen sie, kon-

frontieren sie mit anderen Meinungen und Verhaltens-

weisen und sind ihnen dabei Vorbild und Widerpart zu-

gleich.  

 … greifen die Themen der Kinder auf und fordern sie mit 

neuen Themen heraus, die für ihr jetziges und künftiges 

Leben wichtig sind. 

 … und unterstützen das Kind in seinem Bestreben, sei-

ne eigenständige Persönlichkeit herauszubilden und in 

der Auseinandersetzung mit der Mit- und Umwelt eine 

Ich-Identität zu entwickeln. Zugleich bieten wir dem Kind 

Hilfen an, sich mit den differenzierten Bereichen seiner 

unmittelbaren Lebenswelt und unserer komplexen Ge-

sellschaft vertraut zu machen.  

 

Wir sehen Eltern als Experten ihrer Kinder 

Aus der Grundannahme heraus, dass Kinder nur 

dann „exzellent“ gefördert werden, wenn Eltern in 

die Bildungs- und Entwicklungsprozesse ihrer 

Kinder partnerschaftlich einbezogen werden, stre-

ben wir eine enge Zusammenarbeit mit den Eltern 

an. Wir sehen die Eltern als erste Experten ihrer 

Kinder, mit denen wir das gemeinsame Interesse 

am Wohlergehen und an einer individuellen För-

derung der Kinder teilen.  

6. Was uns am Herzen liegt... 
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Wir bieten uns mit Anregung und Unterstützung 

an, um so die gemeinsame Verantwortung für die 

Entwicklung des Kindes wahrzunehmen.  

 
Die Kinder erleben Freude und Geborgenheit 

Wir sorgen für eine Atmosphäre, in der sich die 

Kinder in unserer Gemeinschaft wohl fühlen. Wir 

bauen eine von Vertrauen bestimmte und ver-

lässliche Beziehung zu den Kindern auf und pfle-

gen einen wohlwollenden und freundlichen Um-

gang mit ihnen. 

Ein klares Bezugssystem gewährleistet den Kin-

dern ab dem ersten Tag der Eingewöhnung bis 

zum Verlassen der Einrichtung eine zuverlässige 

Bindung. So ist es den Kindern möglich, Orientie-

rung zu erhalten und sich gut in der Kita zurecht-

zufinden.  

Die Kinder erleben, dass sie willkommen sind und 

mit ihren Bedürfnissen im Mittelpunkt unserer 

Aufmerksamkeit und unseres Handelns stehen – 

in einer für sie gestalteten Umgebung.  

Die Kinder entwickeln ein Wertebewusstsein 

Unserem christlich-franziskanischen Menschen-

bild entsprechend vermitteln wir den Kindern 

Grundwerte des Lebens wie Freiheit und Würde 

der Person, Solidarität, Gerechtigkeit, Toleranz, 

Verantwortungsbewusstsein im Umgang mit sich 

selbst, mit den Mitmenschen und der Schöpfung. 

Die Grundhaltungen Hoffnung, Zuversicht und 

Vertrauen können den Kindern dabei Orientie-

rung und Halt in einer vielgestaltigen Welt geben. 

 

Die Kinder erleben Gemeinschaft und entwi-

ckeln soziale Kompetenzen 

Wir fördern die Selbstständigkeit und die Gemein-

schaftsfähigkeit der Kinder. Dabei achten wir auf 

individuelle, soziale, ethnische und religiöse Be-

sonderheiten und streben eine Integration der 

Vielfalt im Zusammenleben in unserer Einrichtung 

an. 

Die Vielfalt der Ethnien und Lebenssituationen 

bereichern uns bei der Förderung der Dialogfä-

higkeit sowie sozialer und interkultureller Kompe-

tenz. Wir sehen jedes Kind mit seinen Stärken 

und achten es als eigenständige Persönlichkeit.   

 

 

Dabei verfolgen wir den Gedanken der Inklusion 

und sind bestrebt, die Rahmenbedingungen den 

Bedürfnissen der Kinder unabhängig ihrer Her-

kunft, ihres sozialen Status oder ihrer körperli-

chen, geistigen und seelischen Verfassung anzu-

passen. Dies ermöglichen wir einerseits durch 

den besonderen Rahmen und die interdisziplinäre 

Personalausstattung innerhalb der zwei Integrati-

onsgruppen, aber auch durch fachliche Unterstüt-

zung von pädagogischen Fachkräften aus dem 

Bereich „Hilfen zur Erziehung“ in den Regelgrup-

pen. So erhalten die Kinder ihren Bedürfnissen 

entsprechend eine adäquate Förderung und Un-

terstützung. 

Die Kinder bestimmen mit 

In den Kitas erleben die Kinder, dass sie respek-

tiert und als eigenständige Persönlichkeiten wert-

geschätzt werden. Wir nehmen Kinder ernst, in 

dem was sie im Alltag leisten können und muten 

ihnen neue Herausforderungen zu.  

Sie haben das Recht, sich frei zu äußern und das 

Zusammenleben mit zu gestalten. Sie bestimmen 

mit, bei der Vereinbarung von Regeln des Zu-

sammenlebens, sie bringen ihre Wünsche und 

Interessen in der Alltagsgestaltung ein und wirken 

an der Gestaltung der Räume mit. Damit erleben 

sie sich als Akteure des Geschehens, erwerben 

Selbstvertrauen, demokratische Kompetenzen 

und übernehmen ihrem Entwicklungsstand ent-

sprechend Verantwortung für sich selbst, für an-

dere und die Gemeinschaft.  

Wir achten Kinder, wir beachten Kinder, wir 

beobachten Kinder 

In unserer Einrichtung achten wir die Würde und 

die Einzigartigkeit des Kindes. Wir nehmen die 

Kinder als Akteure ihrer Entwicklung in ihren Stär-

ken und Kompetenzen aufmerksam wahr. Unser 

Ziel ist es, die Selbstbildungsprozesse der Kinder 

zu beobachten, zu begleiten und zu fördern.  

Jedes Kind hat sein eigenes Lerntempo und 

braucht dabei unsere Unterstützung. Um jedes 

Kind in seinen individuellen Entwicklungs- und 

Bildungsprozessen zu unterstützen und heraus-

zufordern, führen wir regelmäßige systematische, 

ressourcenorientierte Beobachtungen durch.  
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Auf der Basis der so gewonnenen Erkenntnisse 

werden individuelle Förderangebote und Bil-

dungsimpulse für die Kinder geplant und durch-

geführt. 

Freispiel 

Die Freispielzeit nimmt in allen Altersgruppen 

einen hohen Stellenwert ein. Die Selbstbestim-

mung der Kinder hat hier eine große Bedeutung. 

Die Kinder entscheiden selbständig, innerhalb 

ihrer Möglichkeiten, mit wem, wo, was und wie 

lange sie spielen möchte. 

Kinder spielen aus eigenem Antrieb, sie konstru-

ieren und rekonstruieren im Spiel soziale Bezie-

hungen, sie schaffen sich die passenden Bedin-

gungen und verhalten sich so, als sei das Spiel 

Wirklichkeit. 

Um die Selbstbildungsprozesse der Kinder zu 

unterstützen, stellt eine anregende Umgebung 

durch Raum und unterschiedlichste Materialien 

die Basis für das freie Spiel der Kinder dar. Im 

Freispiel haben die Kinder die Möglichkeit, Erfah-

rungen zu sammeln, sich die Welt durch Experi-

mentieren zu erschließen, sich auszuprobieren 

und Erlebnisse emotional zu verarbeiten. Sie er-

fahren, dass Erfolg nicht vom Zufall oder von an-

deren Menschen, sondern ganz wesentlich von 

ihrer eigenen Anstrengung abhängt.  

Verschiedene Fähigkeiten, wie die Entwicklung 

von Geschlechtlichkeit und Körperbeherrschung, 

Sorgfalt, der sinnlichen Wahrnehmung, Konzent-

ration, Problembewältigung, Ausdauer, Geduld 

und vieles mehr werden im freien Spiel geübt und 

erlernt. Der pädagogischen Fachkraft kommt im 

Freispiel eine wichtige Aufgabe zu. Sie begegnet 

den Kindern in einer wachen Zugewandtheit, fühlt 

sich in die Kinder ein und unterstützt sie dabei 

ihren Gefühlen Ausdruck zu verleihen. Sie bob-

achtet die Kinder und stellt ihnen verschiedene 

Materialien zur Verfügung. Zudem gibt sie den 

Kindern Impulse, damit diese ihre Themen und 

Interessen in vielfältiger Weise vertiefen können.  

Freies Frühstück 

Die Kinder haben die Möglichkeit, während der 

Freispielzeit an einem Frühstückstisch gemein-

sam mit ihren Freunden oder allein zu essen.  

Ungesüßter Tee und Wasser stehen für alle Kin-

der jederzeit bereit. Mit dem freien Frühstück wird 

die Selbstständigkeit der Kinder unterstützt und 

die Wahrnehmung der eigenen Bedürfnisse 

(Hunger, Durst) gefördert. 

Nach dem Frühstück sorgen sie selbstständig 

dafür, dass sie ihr benutztes Geschirr abtragen 

und werden dabei unterstützt, den Platz für das 

nächste Kind sauber zu verlassen. 

Kindertreff  

Um sich regelmäßig als Gruppe wahrzunehmen, 

trifft sich jede Bezugserzieherin mit ihren Bezugs-

kindern an einem festen Ort. Während des Kin-

dertreffs erleben sich die Kinder als fester Be-

standteil der Gruppe und können sich in unter-

schiedlicher Weise einbringen und beteiligen. 

Die Bezugspädagogin plant die Inhalte des Kin-

dertreffs aufgrund ihrer Beobachtungen im Alltag 

und bezieht die Wünsche und Bedürfnisse der 

Kinder mit ein. Der Kindertreff bietet den Kindern 

Gelegenheit: 

 sich im Tagesablauf zu orientieren 

 Kommunikationsregeln zu erlernen und 

einzuüben 

 den Wortschatz zu erweitern 

 Gemeinsamkeiten und Unterschiede ken-

nenzulernen 

 neue Lieder, Geschichten, Bücher, Kreis- 

und Fingerspiele kennenzulernen 

 sich Wissen anzueignen 

 über Dinge und Erlebnisse zu berichten, 

die für sie wichtig sind  

 ein lustvolles Gruppenerlebnis zu erfah-

ren 

 ihre Konzentrationsspanne zu erweitern 

 eigene Wünsche einzubringen 

 ihren Standpunkt zu vertreten 

7. Pädagogische Elemente des  

     Alltags 
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Kinderkonferenz 

In der regelmäßig einberufenen Kinderkonferenz 

versammeln sich alle Kinder und pädagogischen 

Fachkräfte. Sie dient dazu, Wünsche einzubrin-

gen und Regeln aufzustellen, um Probleme inner-

halb der Kita mit den Kindern zu besprechen und 

gemeinsam Lösungen zu finden. Sowohl die Kin-

der als auch die pädagogischen Fachkräfte ha-

ben die Möglichkeit, Themen und Anliegen einzu-

bringen. Im Schulkindbereich übernehmen Kinder 

die Moderation und protokollieren die Konfe-

renzergebnisse. 

Sprachförderung 

Wir möchten die Kinder, die mehrsprachig auf-

wachsen, auf dem Weg zur Sprache begleiten. 

Mehrsprachigkeit sehen wir als eine zentrale per-

sönliche Kompetenz in einer globalisierten Welt. 

Um zu gewährleisten, dass sich Kinder in ihrer 

Gruppe, im Alltag, später in der Schule und somit 

in die Gesellschaft integrieren können, brauchen 

sie neben soziokulturellen Kompetenzen vor al-

lem Sprachfähigkeiten. Die Sprachförderung stellt 

im Bildungs- und Erziehungsauftrag einen we-

sentlichen Schwerpunkt dar. Sie bildet einen Teil 

der ganzheitlichen Entwicklungsförderung, die als 

wichtige Voraussetzung für die Chancengleich-

heit bei der Entwicklung von Kindern dient. Wir 

orientieren uns im Konzept der Sprachförderung 

an den Leitlinien zur Ganzheitlichen Sprachförde-

rung der Stadt Stuttgart. 

Sprachförderung findet im täglichen Miteinander 

statt, da die Sprachentwicklung eng mit dem ge-

samten kindlichen Entwicklungsprozess zusam-

menhängt. Um diese zu vermitteln, werden den 

Kindern vielseitige Sprachanlässe geboten und 

die Sprache sowohl im Alltag als auch im Kinder-

treff oder in interessenbezogenen Kleingruppen-

angeboten gefördert. Die pädagogischen Fach-

kräfte achten darauf, dass sie den Kindern ein 

gutes sprachliches Vorbild sind, alle Handlungen 

sprachlich begleiten und eine fehlerfreundliche 

Atmosphäre schaffen. Sie stellen den Kindern 

offene Fragen, sind interessiert und ermutigen sie 

zum Sprechen. 

 

 

Fingerspiele, Reime, Singspiele, Bewegungsspie-

le oder Memories sind fester Bestandteil im Frei-

spiel bzw. innerhalb des Tagesablaufs. Bilder-

buchbetrachtungen im Freispiel tragen zur Be-

griffsbildung und zur Wortschatzerweiterung bei 

und fördern die Kinder hinsichtlich Sprechfreude 

und Ausdruck.  

Regelmäßige Exkursionen schaffen neue Erleb-

nisse und Erfahrungszusammenhänge und tra-

gen so zu einer Weiterentwicklung des Sprach-

schatzes bei.  

 Psychomotorik 

Die Psychomotorikstunden finden einmal wö-

chentlich in einer festen gruppenübergreifenden 

Kleingruppe mit zwei pädagogischen Fachkräften 

mit psychomotorischer Zusatzqualifikation statt. 

Zielgruppe sind die Kinder im Jahr vor dem 

Schuleintritt. 

In der Psychomotorik werden die Kinder auf ih-

rem psychologischen Reifungsprozess begleitet 

und unterstützt: vom körperlich-emotionalen Erle-

ben, von Bewegung, Spiel und Lust am Handeln 

hin zu Distanznahme, zu Lust an mehr geistigen 

Aktivitäten, an Sprache, an Kommunikation. Die 

Psychomotorik sieht die Bewegung des Kindes 

als Ausdruck seines inneren Bewegt-Seins, als 

Ausdruck seiner gefühlsmäßig erlebten Ge-

schichte.  

 

Nicht die pädagogische Fachkraft plant die Stun-

de, sondern das Kind hat Raum und Zeit, die 

Stunde mit Inhalten zu füllen, die für das Kind 

selbst von großer Bedeutung sind. Es steht die 

Ausdrucksfähigkeit des Kindes auf den unter-

schiedlichsten Ebenen im Vordergrund 

(Bewegung, Sprache, Ausdruck der Gefühle, der 

Kreativität und des Körpers).  

 

 

 

 

„Denn es gibt keine Handlung ohne Grund. 

Und das, was ein Kind tut, entspricht immer 

seinen tiefen Motivationen. An uns liegt es 

zu verstehen, was dieses Tun ausdrückt, 

und mit unserem Tun darauf zu antworten.“ 

                                       Bernard Aucouturier 
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Von den pädagogischen Fachkräften erfordert dieses 

Vorgehen die Bereitschaft, offen für die Bedürfnisse des 

Kindes zu sein, Vertrauen in seine Möglichkeiten zu 

haben und es in seinem Entwicklungsprozess zu beglei-

ten. 

Das individuelle Bildungsangebot  

Auf Grundlage der gezielten Beobachtungen ent-

wickeln wir regelmäßig Förderangebote oder klei-

ne Projekte, die mit dem einzelnen Kind oder ei-

ner kleinen Gruppe umgesetzt werden. Die Inhal-

te ergeben sich aus der intensiven, ressourcen-

orientierten Beobachtung der einzelnen Kinder 

während einer selbst gewählten Tätigkeit.  

Anhand der Beobachtung erkennen wir, mit wel-

chem Thema sich das Kind aktuell beschäftigt, 

welches Handlungsmuster es verfolgt, wie enga-

giert es dabei ist und wobei es sich wohlfühlt.  

Ziel des individuellen Bildungsangebots ist es, die 

Kinder bewusst anzuregen, sich weiterzubilden 

und ihre Ressourcen auszuschöpfen. Die Aufga-

be der pädagogischen Fachkräfte ist es, das Kind 

im Lernen zu begleiten, Impulse zur Weiterent-

wicklung von Ideen zu geben sowie Material, 

Raum und Zeit zur Verfügung zu stellen.  

Als Weiterführung des Förderangebots werden 

verschiedene Aktivitäten vorgeschlagen und der 

Umgang mit interessenbezogenen Materialien in 

der Freispielzeit ermöglicht. Eltern, Kooperations-

partner sowie Institutionen im Stadtteil werden 

dem Thema des Kindes entsprechend mit einbe-

zogen. 

Die individuellen Förderangebote werden ge-

meinsam mit dem Kind in Form eines Erlebnisbu-

ches oder einer Bildungsdokumentation für das 

Entwicklungstagebuch festgehalten. Einblicke in 

die Projekte oder Aktivitäten erhalten Kinder, El-

tern und Besucher über die Aushänge an den 

Pinnwänden. 

Aktionstag 

Erlebnisse und Exkursionen geben den Kindern 

die Möglichkeit, neue Erfahrungen zu machen 

und spezielle Interessen und Themen zu vertie-

fen. Ausschlaggebend für die Exkursionen und 

die verschiedenen Aktionen innerhalb oder au-

ßerhalb der Kita sind grundsätzlich die Themen 

und Interessen des einzelnen Kindes bzw. meh-

rerer Kinder.  

Dazu gehören beispielsweise Waldtage, Stadt-

teilspaziergänge mit thematischen Schwerpunk-

ten, Museums- und Theaterbesuche aber auch 

spezielle Angebote auf dem Gelände der Einrich-

tung mit einem besonderen Schwerpunkt. 

Bewegungsangebot 

Alle Kinder haben einmal wöchentlich die Mög-

lichkeit, an einem Bewegungsangebot in unserer 

Turnhalle oder in unserem Rhythmikraum teilzu-

nehmen. So schaffen wir Raum und Zeit, um ih-

rem Bewegungsbedürfnis durch kindgerechte 

Spiel- und Bewegungsangebote Rechnung zu 

tragen. Verschiedene Materialien fordern heraus, 

sich mit ihnen auseinanderzusetzen und ergeben 

neue Erfahrungsfelder, um mit ihnen zu experi-

mentieren und so den eigenen Körper zu erfah-

ren. Die Kinder haben die Möglichkeit, sich neue 

motorische Fertigkeiten für ihren eigenen Körper 

anzueignen. Die Kinder knüpfen Kontakt zu ande-

ren, treten in Kommunikation und stärken ihre 

Eigenverantwortlichkeit und ihr Selbstbewusstsein 

durch aktives Tun. Phasen der Anspannung und 

der Entspannung wechseln sich ab.  

Mittagessen 

Die Vielfältigkeit der Religionen und Kulturen zeigt 

sich auch in den unterschiedlichen Essgewohn-

heiten und Tischsitten, die die Kinder von zu Hau-

se kennen. In der Kita gestalten wir eine Essens-

situation, die unterschiedliche religiöse Grundsät-

ze respektiert, achten jedoch darauf, dass die 

Kinder unserem Kulturkreis entsprechende Um-

gangsformen bei Tisch erlernen. 

Der Ablauf des Mittagessens bezieht die Kinder in 

unterschiedlicher Weise mit ein. Sie helfen bei-

spielsweise beim Tischdecken, beim Essen holen 

in der hauseigenen Großküche, beim Abtragen 

des Geschirrs und beim Säubern der Tische. 

Zum einen entwickeln sie hierbei ihr Mengenver-

ständnis, sie sind aktiv am Ablauf beteiligt und 

tragen etwas zur Gemeinschaft bei. 

Das Essen wird von den Kindern geschöpft, die 

Jüngsten werden dabei von den pädagogischen 

Fachkräften unterstützt. Somit ist ihnen die Mög-

lichkeit gegeben, ihr Hungergefühl selbst einzu-

schätzen. Das Mittagessen wird mit einem Gebet 

als  Ritual gemeinsam begonnen. 
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Die pädagogischen Fachkräfte essen mit den Kindern 

und sorgen für eine entspannte Atmosphäre, die Zeit für 

kleine Gespräche bietet. Nach dem Essen putzen alle 

Kinder die Zähne. 

Stille Zeit 

Kinder, die aufgrund ihres Alters oder ihres Ent-

wicklungsstandes keine Mittagsruhe mehr benöti-

gen, haben in der stillen Zeit Gelegenheit, zur 

Ruhe zu kommen und einem ruhigen Spiel nach-

zugehen. 

Mittagsruhe 

Für die jüngeren Kinder besteht die Möglichkeit 

zum Mittagschlaf. In den verschiedenen Kitas 

stehen Betten oder Liegepolster bereit. Jedes 

Kind hat sein eigenes Bett oder Liegepolster, ei-

genes Bettzeug und kann sein Schlafkuscheltier, 

Schlaftuch oder bei den Jüngsten den Schnuller 

mit zu Bett nehmen. In den verschiedenen Kitas 

gibt es unterschiedliche Einschlafrituale.  

Hausaufgabenbetreuung 

Die schulische Entwicklung der Kinder sehen wir 

als gemeinsame Verantwortung von Eltern, Kita 

und Schule. 

Die Schulkinder erledigen in der Regel von Mon-

tag bis Donnerstag nach dem Mittagessen ihre 

Hausaufgaben. Sie haben die Gelegenheit, eine 

Stunde lang in ruhiger Atmosphäre selbstständig 

ihre Hausaufgaben zu erledigen. Während der 

Hausaufgabenzeit ist eine pädagogische Fach-

kraft als Ansprechpartner für eine Kleingruppe 

von Kindern zuständig. Sie gibt Hilfestellung bei 

Verständnisfragen, kontrolliert die Hausaufgaben 

gemeinsam mit den Kindern und macht auf Feh-

ler aufmerksam. Sich wiederholende Fehler wer-

den nicht verbessert, um den Eltern und Lehrern 

einen Einblick in den Wissensstand des Kindes 

zu ermöglichen. 

Über das Hausaufgabenheft stehen die pädago-

gischen Fachkräfte in regelmäßigem Austausch 

mit Lehrern und Eltern. Ehrenamtliche Helfer un-

terstützen einzelne Kinder in besonderer Weise 

und tragen so dazu bei, Kinder schulisch besser 

zu fördern. Die Verantwortung für die Vollständig-

keit der Hausaufgaben sehen wir bei den Eltern.  

 

 

 

Ferienprogramm 

In den Schulferien werden die Schulkinder im 

Rahmen eines Ferienprogramms in den gemisch-

ten Gruppen oder in einer der Hortgruppen be-

treut. Das Ferienprogramm beinhaltet verschiede-

ne Aktivitäten wie z.B. Kochen, Basteln oder 

Sport. Außerdem ist es uns im Hinblick auf die 

Verselbstständigung wichtig, mit den Kindern ver-

schiedene Kultureinrichtungen und die Umge-

bung vor Ort zu erkunden. Ein Besuch im Muse-

um, Kino, Planetarium, Schwimmbad oder in der 

Stadtbücherei wird so zu einem gemeinsamen 

Gruppenerlebnis. 

Die pädagogischen Fachkräfte erarbeiten das 

Ferienprogramm unter Berücksichtigung der 

Wünsche und Bedürfnisse der Kinder. Anschlie-

ßend wird der Ferienplan schriftlich an die Fami-

lien verteilt. 

Ferienfreizeiten 

Im Schwarzwald/Bärental in der Nähe des Feld-

berges verfügt unsere Einrichtung über ein ge-

pachtetes Ferienhaus. Die unterschiedlichen Kita-

gruppen nutzen diese Möglichkeit, um in den 

Schulferien gemeinsam mit den älteren Kindern 

einige Erlebnistage dort zu verbringen. Tradition 

hat unsere gruppenübergreifende Winterfreizeit: 

Schlittenfahren, Schneespaziergänge, Gruppen-

abende und das gemeinsame Versorgen stehen 

in dieser Zeit auf der Tagesordnung. Neben dem 

Ferienhaus im Bärental haben die Gruppen au-

ßerdem die Möglichkeit andere Ferieneinrichtun-

gen zu wählen. Die An- und Heimreise gestalten 

die Gruppen mit den hauseigenen Kleinbussen 

oder nutzen die öffentlichen Verkehrsmittel. Die 

Herausforderung ohne Eltern – aber gemeinsam 

mit den vertrauten pädagogischen Fachkräfte und 

Kindern aus der Gruppe – zu verreisen, stärkt 

das Selbstvertrauen und die Selbstständigkeit 

jedes einzelnen Kindes. 
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8.1 Kita und Familienzentrum – ein 

Partner für Familien 

Zu einer guten Erziehungspartnerschaft zwischen 

Eltern und pädagogischen Fachkräften gehört 

unserem Verständnis nach eine wechselseitige 

Anerkennung der Kompetenzen und der Stärken 

beider Partner. Wir sehen die Eltern als erste Ex-

perten ihrer Kinder, mit denen wir das gemeinsa-

me Interesse am Wohlergehen und an einer indi-

viduellen Förderung teilen. Die Haltung der päda-

gogischen Fachkräfte ist geprägt von dem Be-

wusstsein, die Eltern in ihrer wesentlichen Funkti-

on und Bedeutung zu akzeptieren und zu respek-

tieren. In diesem Bewusstsein und mit diesem 

Erfahrungswissen möchten wir sie in die Arbeit 

der pädagogischen Fachkräfte nachhaltig einbe-

ziehen.  

  

Innerhalb der Kita und durch Angebote des Fami-

lienzentrums bieten wir Anregung und Unterstüt-

zung an, um die gemeinsame Verantwortung für 

die Entwicklung des Kindes wahrzunehmen. Wir 

vergewissern uns bei den Eltern regelmäßig über 

ihre Zufriedenheit mit unseren Angeboten. Wir 

wollen Eltern nicht nur in ihrer Elternrolle anspre-

chen, sondern auch als Frauen, Männer, als Mit-

glieder der Gesellschaft erreichen. Es ist unser 

Anliegen, Möglichkeiten in der Kita oder im Fami-

lienzentrum zu finden, in denen sich Eltern auch 

als Erwachsene angesprochen fühlen und sich 

austauschen oder beraten lassen können. Die 

Kita mit ihrem Familienzentrum soll ein Ort sein, 

an dem sich Gemeinschaft und Leben abspielt 

und wo sich für Familien neue Perspektiven eröff-

nen.  

Wir laden die Eltern zum Mitdenken und Mit-

wirken ein 

Wir ermöglichen den Eltern, den Alltag ihrer Kin-

der in unserer Einrichtung kennenzulernen und 

sich in vielfältiger Weise an der Gestaltung von 

Aktivitäten in der Kita und im Familienzentrum zu 

beteiligen. Eltern haben die Gelegenheit, ihre per-

sönlichen Ressourcen einzubringen und bei-

spielsweise die Kita zu unterstützen. Sie können 

außerdem ein Angebot für Eltern und Kinder im 

Familienzentrum installieren. Ihre Meinung ist uns 

wichtig und wird in der inhaltlichen und strukturel-

len Gestaltung unserer Einrichtung berücksichtigt. 

Im Kontakt mit Eltern haben alle pädagogischen 

Fachkräfte der Einrichtung die Aufgabe, ein Au-

genmerk auf die Fragen, Wünsche, Anliegen, Be-

dürfnisse und Bedarfe zu richten, die Eltern in 

ihrer Elternrolle oder auch als Männer und Frauen 

der Gesellschaft mitbringen bzw. formulieren. 

Teilweise halten wir bereits das passende Ange-

bot im Familienzentrum bereit oder haben eine 

Idee, bei welchem Kooperationspartner im Stadt-

teil dem Bedürfnis Rechnung getragen werden 

kann. Die pädagogischen Fachkräfte weisen die 

Eltern auf die Möglichkeiten hin und begleiten sie, 

um ihnen den Zugang zu erleichtern. 

Wir begleiten mit den Eltern die Entwicklung 

der Kinder 

Wir nehmen die Eltern in ihrer persönlichen und 

familiären Lebensgestaltung ernst und bieten 

ihnen ein verlässliches Bildungs-, Erziehungs- 

und Betreuungsangebot für ihre Kinder an. Ge-

meinsam wollen wir sie dabei unterstützen, die 

Bindung zwischen Eltern und Kind sowie die Er-

ziehungskompetenz der Eltern zu stärken, um 

jedem Kind durch eine gemeinsame Verantwor-

tung eine bestmögliche Bildungs- und Entwick-

lungschance zu bieten. 

Wir stellen den Eltern unser Fachwissen in Erzie-

hungsfragen zur Verfügung und stärken gegen-

seitig unsere Erziehungskompetenzen. 

Unser gemeinsames Bestreben verbessert die 

Entwicklungsbedingungen für Kinder in ihren Le-

bensbereichen. 

 

 

 

8. Kooperation und Vernetzung 

„Jedes Kind hat das Recht, dass sich die Eltern an 

seiner Erziehung beteiligen und die pädagogischen 

Fachkräfte haben die Pflicht, die Möglichkeiten zu 

suchen und Wege zu finden, damit Eltern sich be-

teiligen können.“  

     Margy Whalley 
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Wir pflegen mit den Eltern einen regelmäßigen 

Austausch, um ein gemeinsames Verständnis 

über kindliche Bildungs- und Entwicklungsprozes-

se herzustellen. Wir regen die Eltern an, ihr Kind 

auch zu Hause zu beobachten. Die elterliche 

Wahrnehmung  ihres Kindes zu Hause wird mit 

den Beobachtungen der pädagogischen Fach-

kräfte verglichen. Im Anschluss können Vereinba-

rungen für die weitere individuelle Förderung des 

Kindes, sowohl in der in der Kita als auch zu Hau-

se, getroffen werden. Grundlage für diese Verein-

barung bieten die ressourcenorientierten Be-

obachtungen sowie die individuellen Angebote. 

Es ist uns ein Anliegen, in der Zusammenarbeit 

mit Familien eine Ausdrucksweise zu wählen, die 

allen verständlich ist. Wir bieten den Eltern Infor-

mation und Beratung an, um die Übergänge für 

die Kinder zu erleichtern. Dies gilt insbesondere 

für die Phasen der zeitweisen Loslösung von der 

Familie und der Eingewöhnung in ein neues Le-

bensumfeld, beispielsweise bei der Aufnahme in 

die Tageseinrichtung für Kinder oder beim Eintritt 

in die Schule.  

Wir informieren die Eltern umfassend 

Die Transparenz unserer Arbeit ist eine wesentli-

che Grundlage für die Zusammenarbeit mit den 

Eltern. Wir pflegen in Tür- und Angelgesprächen, 

bei Themennachmittagen oder Veranstaltungen 

für Eltern den ständigen Dialog mit ihnen, infor-

mieren mit  Dokumentationswänden über den 

Kita-Alltag mit den Kindern und über unsere pä-

dagogische Arbeit. Das Führen einer Entwick-

lungsdokumentation in Form eines Entwicklungs-

tagebuches ermöglicht es den Eltern, die Bil-

dungsbiographie ihres Kindes zu verfolgen und 

nachzuvollziehen. 

 

 

 

 

8.2 Kita in St. Josef als Teil eines Netz-

werks 

Das Familienzentrum 

Unsere Kindertageseinrichtungen mit Familien-

zentrum bieten gute Voraussetzungen, ein unter-

stützendes Netzwerk auch für diejenigen Familien 

bereitzustellen, deren Kinder noch nicht in der 

Einrichtung sind. Dabei gilt es, mit anderen Trä-

gern (Schulen, Institutionen der Jugendhilfe, Äm-

tern, Vereinen und anderen sozialen Dienstleis-

tungsanbietern) in Kontakt zu treten und aktiv 

eine Kooperation zu initiieren.  

Unser Familienzentrum soll zur Verbesserung der 

Lebensqualität von Kindern, Eltern und Familien 

in St. Josef und somit auch im Stadtteil beitragen. 

Mit unseren Angeboten und mit unseren Aktionen 

sind wir im Stuttgarter Osten präsent und offen 

auch für Familien, deren Kinder nicht in St. Josef 

betreut werden.  

Wir suchen nach Möglichkeiten, Versorgungs- 

und Hilfsangebote aufeinander abzustimmen, zu 

vernetzen und zu ergänzen, um den Kindern und 

Familien ein optimales Angebot zu sichern. 

Mit  der Arbeit unseres Familienzentrums streben 

wir folgende Ziele an: 

 Die „Prosumenten“-Idee, die Eltern nicht nur 

als Konsumenten von Hilfe-Angeboten sieht, 

sondern auch als aktiv handelnde, mitgestal-

tende Personen in ihrem eigenen Lebensraum 

(Betroffenen-Beteiligung). 

 Das Ziel der lernenden Institution oder der 

lernenden Gemeinschaft, in der alle voneinan-

der profitieren und miteinander auf dem Weg 

zu neuen Erkenntnissen sind.  

 Das Ziel der „Hilfen aus einer Hand“ oder ei-

nes sogenannten „One-Stop-Shop“, d.h. mög-

lichst viele Dienstleistungen und Kooperations-

partner unter einem Dach zu vereinen, um 

Zugänge zu Unterstützungsangeboten zu er-

leichtern.  
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 Das sozialarbeiterische Grundprinzip der Hilfe 

zur Selbsthilfe, das Menschen ermöglichen 

soll, ihre eigenen Ressourcen zu erkennen, 

selbstbestimmt das eigene Leben zu gestalten 

und sich aus nicht notwendigen Abhängigkei-

ten zu befreien.    

 Das Normalitätsprinzip/die Niedrigschwelligkeit 

von Zugängen: Unterstützungsmöglichkeiten 

in natürlichen Lebenszusammenhängen an 

normalen Orten mit dem Ziel der Integration 

von Kindern und Familien.  

 Der Gedanke der Prävention, der frühzeitigen 

qualifizierten Unterstützung für Kinder und 

Familien in Regeleinrichtungen (je früher Hilfe 

einsetzt, desto besser ist ihr Wirkungsgrad). 

 Der Gedanke der Ressourcenorientierung, der 

insbesondere auch die gegenseitigen Unter-

stützungsmöglichkeiten von Eltern/Familien 

erfasst (von Familien für Familien 

Grundschule 

Wir möchten den Vorschulkindern einen gelunge-

nen Übergang von der Tageseinrichtung in die 

Schule ermöglichen und für eine bruchlose Bil-

dungsbiographie sorgen. Deshalb haben wir ge-

meinsam mit der Grund- und Hauptschule 

Ostheim im Rahmen des Baden-

Württembergischen Modellprojektes 

„Bildungshaus 3 – 10“ Formen der Zusammenar-

beit entwickelt, in denen Kinder aus Schule und 

Kita ihrem Entwicklungsstand entsprechend the-

menbezogen in bestimmten Zeitfenstern gemein-

sam in Schule und Kita spielen, forschen und so-

mit auch lernen können. Schule und Tagesein-

richtung rücken näher zusammen und entwickeln 

idealerweise eine gemeinsame Philosophie über 

das Lernen. Fragen zur Schulfähigkeit können 

dann in einem gemeinsamen Prozess zwischen 

Kooperationslehrer, Eltern und den pädagogi-

schen Fachkräften der Kita auf Augenhöhe erör-

tert werden. Bei den Schulkindern stehen die pä-

dagogischen Fachkräfte in engem Austausch mit 

den Lehrern. In schwierigen Fragen zum Thema 

„Schule“ sind wir bestrebt, die gemeinsame Ver-

antwortung mit Eltern und Lehrern wahrzuneh-

men und nach Lösungsansätzen zu suchen, die 

das Kind entsprechend unterstützen. 

Allgemeiner Sozialdienst/Jugendamt (ASD) 

Besteht in Familien oder bei Kindern innerhalb 

der Tageseinrichtung ein Bedarf an Erziehungs-

beratung oder „Hilfen zur Erziehung“, unterstüt-

zen wir die Kontaktaufnahme zum Beratungszent-

rum. 

Wir sehen es als unsere Aufgabe an, bei Bedarf 

den Eltern die Beratung des ASD zugänglich zu 

machen und diese Ressource als eine Möglich-

keit zu erschließen. 

Frühförderstelle/Beratungsstellen 

Immer wieder stoßen wir in unserer Arbeit auf 

Fragen, auf die wir nicht die passende Antwort 

haben. Den Grundgedanken einer lernenden Ge-

meinschaft verfolgend, sind wir sehr an der Zu-

sammenarbeit mit anderen Professionen interes-

siert. Wir lassen uns im Rahmen von Teamsitzun-

gen beraten oder fungieren gegenüber Familien 

als Vermittler,  begleiten sie ggf. zu den entspre-

chenden Stellen. 

Pädagogische Fachkräfte des Bereiches 

„Hilfen zur Erziehung“ 

Werden „Hilfen zur Erziehung“ innerhalb der Kita 

erbracht, ist es für uns selbstverständlich, mit den 

Mitarbeiterinnen des Jugendamtes sowie mit den 

pädagogischen Fachkräfte des Bereiches „Hilfen 

zur Erziehung“ und den Eltern zusammenzuarbei-

ten, um die Maßnahmen entsprechend unseres 

Auftrages zu unterstützen. 

In unserer Stadt sind die Lebenssituationen und 

Lebensbedingungen von Kindern und Familien 

sehr unterschiedlich. Dies zeigt sich in der Viel-

schichtigkeit der sozialen, kulturellen und religiö-

sen Herkunft, den unterschiedlichen Lebens- und 

Familienformen, den verschiedenen Arbeits- und 

Wohnbedingungen sowie  den möglichen Bedro-

hungen bzw. Belastungen durch Arbeitslosigkeit, 

Armut und Krankheit.  

 

 

9. Maßnahmen zur Qualitäts- 

    sicherung und Personalent-   

    wicklung 
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Wir sind uns bewusst, dass die Gestaltung von 

Kindertagesbetreuung innerhalb des Early 

Excellence Ansatzes offen sein muss für die Be-

darfe, die durch die Entwicklungen im gesell-

schaftlichen und familiären Bereich entstehen. 

Besonders die Wirkung der Arbeit im Familien-

zentrum und die veränderte Haltung und die Be-

teiligungsmöglichkeiten der Eltern haben wir im 

Blick. Wir verstehen uns als lernende Organisati-

on und entwickeln die Qualität unserer Arbeit ste-

tig weiter, indem wir den Anspruch erheben, un-

sere Ziele und unsere tägliche praktische Arbeit 

regelmäßig zu reflektieren. 

Verbesserungsvorschläge, die sich aus der Refle-

xion der Arbeit, aus Elternbeteiligungsgremien, 

aus gezielten Befragungen und aus dem Aus-

tausch mit Kindern, Eltern, pädagogischen Fach-

kräften, Kooperationspartnern und Träger erge-

ben, werden diskutiert, bewertet und fließen in die 

Weiterentwicklung unserer Arbeit ein. 

Unser internes Qualitätssicherungsverfahren 

sieht vor, Abläufe und Ziele regelmäßig zu über-

prüfen und gegebenenfalls den Veränderungen 

anzupassen. Zur Weiterentwicklung der pädago-

gischen Qualität und der Angebotsformen bedient 

sich die Leitung des Instruments der internen 

Qualitätszirkel. Bei Bedarf bezieht sie kompetente 

Fachleute von außen mit ein und sichert Kontakte 

mit verschiedenen relevanten Kooperationspart-

nern. 

Personalauswahl/Personalentwicklung 

Die Leitung sorgt für eine qualifizierte Personal-

auswahl. Sie sichert die Einarbeitung und Anlei-

tung neuer pädagogischer Fachkräfte sowie die 

Anleitung von Praktikantinnen. Personalentwick-

lung betreibt sie insbesondere durch regelmäßige 

Mitarbeiterinnengespräche, regelmäßige Fall- 

und Teamberatung sowie Sicherstellung von 

Qualifizierungsmaßnahmen. Sie kennt den Stand 

der Zufriedenheit der pädagogischen Fachkräfte 

und fördert diese nachhaltig. 

In der Kita St. Josef achten wir darauf, entspre-

chend des jeweiligen Stellenprofils qualifiziertes 

Personal für die Tätigkeitsfelder einzusetzen. Die 

jeweilige Leitung sorgt dafür, dass alle pädagogi-

schen Fachkräfte ihre Aufgaben kennen und Ver-

antwortung für ihren Bereich innerhalb der Ver-

bundeinrichtung übernehmen. Die Zuständigkei-

ten sind geklärt. Es ist ein zeitnahes, strukturier-

tes und für die pädagogischen Fachkräfte zu-

gängliches Informationssystem vorhanden. 

Die Leitung praktiziert einen kooperativen Füh-

rungsstil. Der Umgang mit dem Personal ist ge-

prägt von einer positiven Grundeinstellung und 

einem fehlerfreundlichen Klima. Sie motiviert die 

pädagogischen Fachkräfte und fördert die berufli-

che Kompetenz der pädagogischen Fachkräfte 

und der nicht pädagogischen Mitarbeiterinnen, 

insbesondere zur Weiterentwicklung der positi-

ven, ressourcenorientierten Grundhaltung und 

des Angebotsprofils der Einrichtung. 

Teamsitzungen 

Die pädagogischen Fachkräfte treffen sich inner-

halb ihrer Kita wöchentlich zu Teamsitzungen. 

Inhalte dieser Teamsitzungen sind unter anderem 

die Beobachtungsauswertung der einzelnen Kin-

der, die pädagogische Planung, die Kooperation 

mit den Eltern, das Planen besonderer Aktivitä-

ten, konzeptionelle Weiterentwicklungen, Fallbe-

sprechungen, Reflexionen der pädagogischen 

Arbeit, die Verwertung neuer Erkenntnisse, struk-

turelle Veränderungen sowie Maßnahmen zur 

Qualitätsentwicklung und Qualitätssicherung. Die 

Teams werden in der Beobachtungsauswertung 

und in Beratungsprozessen von einer Leitungs-

kraft oder durch eine Fachberaterin unterstützt. 

In Absprache mit der Leitung und dem Team 

übernehmen die pädagogischen Fachkräfte die 

Verantwortung für interne und nach außen ge-

richtete Aufgaben der Einrichtung. 

Besondere Fähigkeiten der pädagogischen Fach-

kräfte werden zielgerichtet für die gemeinsame 

Arbeit eingesetzt. 
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Mitarbeiterinnengespäche  

Einmal jährlich führen wir Mitarbeiterinnengesprä-

che durch, um ihre  Arbeit auszuwerten, Entwick-

lungsmöglichkeiten zu suchen, Fortbildungsbe-

darfe zu ermitteln und Ziele für die weitere Zu-

sammenarbeit zu vereinbaren. Die Leitungskraft 

kennt das Stärkenprofil ihrer pädagogischen 

Fachkräfte und achtet darauf, Teams entspre-

chend den Ressourcen der pädagogischen Fach-

kräfte zusammenzustellen. 

Fort- und Weiterbildung 

Die pädagogischen Fachkräfte werden von ihren 

Leitungskräften kompetent darin unterstützt, ihre 

beruflichen und persönlichen Fähigkeiten in die 

Arbeit einfließen zu lassen. 

Wir verstehen Fort- und Weiterbildung als selbst-

verständlichen Teil der Arbeit und nutzen diese 

Maßnahmen regelmäßig und zielgerichtet.  

Diese Qualifizierungsmaßnahmen umfassen 

fachliche, theologische und  qualitätsrelevante 

Themen. Die Inhalte der Qualifizierungsmaßnah-

men werden in der Einrichtung kommuniziert und 

so für alle verfügbar gemacht, konzeptionell wei-

terbearbeitet und umgesetzt. Jeder pädagogi-

schen Fachkraft stehen jährlich fünf Tage zur 

Weiterbildung zu Verfügung. Der Träger beteiligt 

sich finanziell anteilig an den Fortbildungskosten. 

Beschwerdemanagement 

Im Rahmen des Qualitätsmanagements sind die 

Verfahren zur Möglichkeit der Beschwerde klar 

geregelt.  

Ein transparentes, festgelegtes Verfahren zum 

Umgang mit Beschwerden ist für alle pädagogi-

schen Fachkräfte verbindlich. Alle Beteiligten sind 

in der Verantwortung, Fehlerquellen zu reduzie-

ren und sicherzustellen, dass sich eventuelle 

Fehler nicht  wiederholen. 



 

Quellen: 

 

Orientierungsplan für Bildung und Erziehung 

Baden Württemberg 

Cornelsen Verlag 

 

Konzeptbausteine Schillerstraße 

PFH Berlin 

 

Das Berliner Modell 

Qualitätskriterien im Early Excellence Ansatz 

dohrmannVerlag. berlin 

 

Elementarpädagogik nach PISA 

Herder Verlag 

 

Margy Whalley und das Pen Green Center 

Team 

Eltern als Experten ihrer Kinder 

dohrmannVerlag. berlin 

 

Bildungs- und Lerngeschichten DJI 

verlag das netz Weimar. Berlin 
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